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Die ehemals staatssozialistischen Gesellschaften in Ostdeutschland sowie Mittel- und Osteuropa haben seit den 1990er Jahren weit reichende sozioökonomische Transformationsprozesse durchlaufen, die auf der einen Seite einen wichtigen Auslöser und Katalysator der Globalisierung und Dynamisierung der Wirtschaft darstellen, die auf der anderen Seite von eben diesen Prozessen aber auch entscheidend geprägt wurden. Trotz dieser verschränkten Wirkungsketten war es lange Zeit üblich, die postsozialistischen Prozesse wissenschaftlich insbesondere unter dem Blickwinkel einer speziellen Transformationsforschung zu diskutieren. Die Einmaligkeit des „doppelten“ Systemwechsels schien es nahe zu legen, den historischen Sonderfall auch gesondert zu betrachten. Nach einiger Zeit wurden konsequenter Weise Stimmen laut, die der Transformationsforschung enttäuscht vorwarfen, keinen erheblichen Beitrag für die sozialwissenschaftliche Forschung zu leisten. In der Tat hatte sich die Transformationsforschung viel zu lange mit einer reinen Deskription der Veränderung begnügt. Im Gegenzug blieben aber auch viele der aktuelleren soziologischen Debatten merkwürdig ignorant gegenüber den gesellschaftlichen Prozessen in den postsozialistischen Ländern. Stellten die sich allmählich abzeichnenden überraschenden Transformationserfolge die gängigen Zweifel an der Möglichkeit holistischer Reformen nicht zumindest ein Stück weit infrage? Konnte man die Vielfalt der marktwirtschaftlichen Systeme wirklich angemessen erfassen, ohne die neu entstehenden marktwirtschaftlichen Systeme in Mittel- und Osteuropa überhaupt zu berücksichtigen? Rechtfertigte der Strukturwandel nicht eine industriesoziologische Dauerbeobachtung? Konnte man sich in der aufkommenden Elitendebatte Seitenblicke auf die neuen postsozialistischen Eliten weitgehend ersparen? Die Ad-hoc-Gruppe möchte die Relevanz der neueren Postsozialismus-Forschung für andere Forschungsstränge zur Diskussion stellen. Die Referentinnen und Referenten werden dies mit Blick auf die Analyse wohlfahrtsstaatlicher Entwicklungen, die Elitenforschung, die „Varieties of Capitalism“-Debatte und die industriesoziologische Forschung tun.
